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Das jüdische Amsterdam in der Frühen 
Neuzeit. 
Exkursion vom 13. bis 16. Januar 2019

im rahmen der übung „das jüdische Amsterdam in der Frü-
hen neuzeit“ von dr. philipp lenhard fand Mitte januar 2019 
eine exkursion nach Amsterdam statt. Bereits seit Beginn des 
semesters lernten wir die geschichte der jüdischen gemeinde 
in Amsterdam kennen. Von den Anfängen der Verfolgungen 
auf der iberischen halbinsel, der gründung der sephardischen 
– und später auch aschkenasischen – gemeinden im 17. jahr-
hundert, bis zur Blütezeit des jüdischen Amsterdams mit Bei-
spielen und Auszügen aus dem Alltag, dem religiösen leben, 
der Wohlfahrt und dem handel, verschafften wir uns gemein-
sam mit herrn lenhard einen überblick über einen teil der 
europäischen geschichte, der eher unbekannt geblieben ist. 
die exkursion ermöglichte eine Kontextualisierung und Ver-
anschaulichung des in der übung erworbenen Wissens. 

Die Amsterdam-Fahrt begann am Sonntag mit einem abendlichen 
Spaziergang durch die Nieuwe Herengracht, einem teil des ehe-
maligen jüdischen Viertels. herr lenhard machte uns auf die 
repräsentativen stadthäuser berühmter sephardischer juden 
aufmerksam, deren pracht und schönheit auch heute noch er-
kennbar sind. Mit einem Blick auf die portugiesische synagoge 
und das jüdische historische Museum, die auf dem programm 
für den folgenden tag standen, endete der erste tag der exkur-
sion.

dieser hatte mit einer Führung durch die Etz-Chaim-Biblio-
thek angefangen. die Kuratorin heide Warncke stellte uns so-
wohl die schatzkammer der Bibliothek vor, in der Bücher, 
thorarollen und kostbare gegenstände für die gottesdienste 
ausgestellt waren, als auch die eigentliche sammlung, die als 
älteste – gründungsjahr 1616 – noch aktive jüdische Biblio-
thek der Welt gilt. 

ein Besuch des jüdischen Museums und der portugiesischen 
synagoge – Esnoga – folgten. genauso wie der anschließende 
teil – ein rundgang durch das ehemalige jüdische Viertel, dies-
mal bei tageslicht, in dessen rahmen wir spuren jüdischen 
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lebens in Amsterdam nachge-
gangen sind – wurde die Füh-
rung durch die synagoge von 
jeanette loeb geleitet, einer 
stadtführerin, die sich auf das 
jüdische Amsterdam speziali-
siert hat. das Museum, das in 
den räumen von vier ehemali-
gen synagogen beheimatet ist, 
verschaffte uns einen visuellen 
überblick über die geschichte 
der niederländischen juden im 
Allgemeinen und der Amster-

damer jüdischen gemeinde im speziellen, von den Anfängen 
in der Frühen neuzeit bis hin zur ns-zeit und darüber hinaus.

erstmals im Museum und auch später beim Besuch der Es-
noga und des jüdischen Friedhofes Beth Haim in ouderkerk 
aan de Amstel, einem dorf in der nähe Amsterdams, wurde 
die Kontinuität der jüdischen präsenz in der niederländischen 
hauptstadt deutlich. denn obwohl sich das seminar und da-
mit auch die exkursion hauptsächlich auf die Frühe neuzeit 
konzentrierten, kann man diese epoche nicht losgelöst von 
dem, was davor und vor allem danach folgte, betrachten. dass 
der Friedhof auch heute noch als Begräbnisstätte genutzt wird 
und dass in der Esnoga immer noch gottesdienste stattfinden 
sowie die existenz einer kleinen „Wintersynagoge” sind alle-
samt zeichen dieses Fortbestehens.

nicht direkt mit der jüdischen geschichte zu tun hatte 
dann der Besuch im rembrandthaus. jedenfalls auf den ersten 
Blick, denn in rembrandts Werken tauchen oft jüdische Figu-
ren auf und außerdem stand sein haus in unmittelbarer nach-
barschaft zum jüdischen Viertel. Aus diesem grund kann da-
von ausgegangen werden, dass schnittstellen und beiderseitige 
einflüsse zwischen den portugiesischen juden und der christ-
lichen Bevölkerung Amsterdams bestanden.

Am letzten Abend besuchten wir dr. jonathan gill, Vorsit-
zender der liberalen jüdischen gemeinde Beth ha-Chidusch, 
zu hause, der uns einblicke in die unterschiede und gemein-
samkeiten zwischen dem zeitgenössischen judentum in Ame-
rika und in den niederlanden darlegte und unsere zahlreichen 
Fragen dazu beantwortete. dieses gespräch war wieder inso-
fern konsistent mit dem thema der exkursion, als es die Wei-
terentwicklung des jüdischen lebens in Amsterdam – oder 
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Mokum, wie die stadt von ihren jüdischen Bewohnern ge-
nannt wurde – beleuchtete. 

die „uilenburger synagoge”, die heute von dieser gemein-
de für ihre gottesdienste und Veranstaltungen verwendet 
wird, stand an diesem letzten vollen tag ebenso auf dem pro-
gramm wie das Huis de Pinto, das einst der sephardischen Fa-
milie pinto gehört hatte und heute als ein Kulturzentrum und 
eine Bibliothek für das Viertel dient. hier ist besonders der 
unterschied zwischen der historischen pracht der portugiesi-
schen synagoge und den schlichten, fast leer wirkenden räu-
men der „uilenburger synagoge“ zu erwähnen.

Am letzten Vormittag der exkursion schließlich erfolgten 
ein Besuch der Hollandsche Schouwburg und des Nationaal 
Holocaust Museum. erstere war vor dem zweiten Weltkrieg 
ein theater und wurde später von den nationalsozialisten als 
zentrale sammelstelle für juden vor ihrer deportation ver-
wendet. obwohl kaum etwas vom originalen interieur erhal-
ten geblieben ist, ist es ein wichtiges Mahnmal, das an die 
grauen der ns-zeit erinnert.

das Nationaal Holocaust Museum befindet sich noch im 
Aufbau, ist aber ebenfalls ein bewegender ort, da unmittelbar 
neben dem heutigen Museum, das vor dem Krieg eine schule 
für die Ausbildung von lehrern beheimatete, ein „Kinder-
haus“ errichtet wurde, in dem durch Walter süskind und 
 johan van hulst fast 600 jüdische Kinder vor der deportation 
gerettet wurden. 

Abschließend bleibt nur noch zu sagen, dass die exkursion 
ein sehr großer erfolg war und uns studierenden Aspekte der 
europäischen und niederländischen geschichte aufgezeigt hat, 
die üblicherweise nicht im Vordergrund stehen. der Fokus 
lag ganz klar auf den (sephardischen) juden der Frühen neu-
zeit, ohne dabei jedoch die gegenwart außer Acht zu lassen. 
immer wieder wurden zusammenhänge zwischen den epo-
chen, aber auch dem jüdischen und nicht-jüdischen Amster-
dam, geknüpft und so ein lebendiges Bild der jüdischen ge-
schichte der niederländischen hauptstadt geschaffen. dabei 
haben sich die inhalte der übung und die programmpunkte 
der exkursion stets perfekt ergänzt und vervollständigt. 

ein herzlicher dank ergeht an dieser stelle an dr. lenhard 
für die organisation und durchführung der exkursion, sowie 
an heide Warncke, jeanette loeb und dr. jonathan gill, die in 
Führungen und gesprächen dafür gesorgt haben, uns diesen 
teil der geschichte näherzubringen.
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